
Programm 
05.12.2017

WORKSHOPDas Stichwort von der ‚postfaktischen Gesellschaft’ ist 
im Zusammenhang mit der US-amerikanischen Präsi-
dentenwahl als Defizitanzeige aufgetaucht, und 
appelliert daran, auf den Boden der Tatsachen zurück-
zukehren. Werden nicht eine Geschichtswissenschaft, 
eine Geschichtstheorie und eine Geschichtsdidaktik, 
die ihren Gegenstand konstruktivistisch immer wieder 
bestimmen, durch einen solchen Neo-Realismus ad 
absurdum geführt?

Geschichte als eine narrative Konstruktion vergangener 
Wirklichkeit im Sinne Hans-Jürgen Goertz‘ zu bezeichnen, 
ist auf den ersten Blick eine postfaktische Position. Was 
aber heißt überhaupt ‚postfaktisch‘ in diesem Zusam-
menhang? Geht dieses Attribut stets mit Beliebigkeit 
Hand in Hand? Dies würde ja bedeuten, lügnerischer 
Geschichtspropaganda hilflos ausgeliefert zu sein. 
Wird dann in letzter Konsequenz die wissenschaftlich 
institutionalisierte Historiographie obsolet, weil jeder 
Einzelne solipsistisch erzählt beziehungsweise, was 
Gruppen angeht, Sirenengesang oder Machtvollkom-
menheit entscheiden, welche Geschichte zählt. Gibt 
es Regeln der Triftigkeit, die Anspruch auf allgemeine 
Verbindlichkeit erheben können, ohne damit zum 
Positivismus zurückkehren zu müssen? Welche Rolle 
spielen die Quellen, auf die sich historische Forschung 
bezieht? Können sie als Maßstab dienen, die Qual-
ität einer Geschichte zu bestimmen? Gibt es so etwas 
wie eine Balance zwischen der Sinnvorgabe der Über-
lieferung und der Sinnzugabe desjenigen, der sich aus 
seiner Zeit heraus mit Vergangenem beschäftigt, um 
Antwort auf aktuelle Fragen zu finden? Ist die Narra-
tion dazu der richtige Weg oder gehört sie per se zum 
Reich der Fiktionalität, sodass sich Geschichte anders 
performieren müsste? Kann die Chronologie als objek-
tive Grundlage dienen? Stiftet sie Sinn oder hat sie nur 
dienende Funktion? In wieweit beherrscht die Selbst-
referentialität des Menschen historische Sinnbildung? 
Welche Rolle spielt seine gesellschaftliche Rahmung, die 
ja historisch geworden ist? Ist der gesellschaftliche Dis-
kurs die Voraussetzung dafür, dass Geschichten in eine 
gemeinsame Handlungslogik münden, die historisch 
begründet ist? Braucht Verständigung Konventionen? Ist 
sie überhaupt möglich oder muss von antagonistischen 
Widersprüchen ausgegangen werden?

A. 
Einführung

11:00 – 11:10

B. 
Runde I

11:10 – 12:30

Historiographie/
Geschichtsdidaktik:
Achim Landwehr (Düsseldorf) und 
Thomas Sandkühler (Berlin)

Mittagessen

C.
Runde II

13:30 – 15:00

Geschichtstheorie/-philosophie:
Doris Gerber (Bayreuth) und 
Jörn Rüsen (Essen)

Kaffeepause 
(Catering)

D. 
Runde III

15:00 – 16:30

Im Dialog:
Achim Landwehr, Thomas Sandkühler, 
Doris Gerber und Jörn Rüsen
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